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Zusammenfassung 
Eltern standen während der COVID-19-Pandemie vor vielfältigen Herausforderungen. Dieser Beitrag 
untersucht anhand des pairfam-Panels für 609 Mütter und 339 Väter Veränderungen im Erleben in der 
Elternrolle zwischen 2019 und Sommer 2020 und prüft mögliche Risikofaktoren für ein vermehrtes Be-
lastungs- und Inkompetenzerleben. Bei Müttern und Vätern nahm Hilflosigkeit in der Elternrolle zwi-
schen den Messzeitpunkten zu, während das Gefühl, den Bedürfnissen der Kinder gerecht werden zu 
können, abnahm. Vermehrte Hilflosigkeit erlebten Mütter, wenn mindestens ein Kita-Kind im Haushalt 
lebte. Mütter, die neben der Arbeit Kinder zu betreuen hatten, waren hinsichtlich der Erfüllung kindli-
cher Bedürfnisse im Nachteil.  
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Parenting during the COVID-19 Pandemic: A Focus on Experiences in the Parenting Role 
 
Abstract 
Parents faced multiple challenges during the COVID-19 pandemic. Using data from the pairfam panel 
for 609 mothers and 339 fathers, we investigated changes in experiences in the parenting role between 
2019 and summer 2020 and examined risk factors for an increased experience of stress and incompe-
tence. Mothers’ and fathers’ helplessness in the parenting role increased, and both felt less able to meet 
children’s needs. Maternal helplessness increased if at least one child in the household was normally su-
pervised in a day care center. Mothers who had to care for children while working were at increased dis-
advantage in meeting children’s needs.  
 
Keywords: Parenting role, COVID-19, parenting stress, parental competence, parental burnout 

1 Einleitung 

Die COVID-19-Pandemie hat weltweit sowohl das öffentliche Leben als auch die All-
tagserfahrungen von Eltern und Kindern stark beeinflusst. Die meisten deutschen Bundes-
länder haben im Frühjahr 2020 Kontaktverbote und Lockdowns erlassen, um die Ausbrei-
tung des Virus zu verlangsamen (Steinmetz et al., 2020). Wenn möglich, wurde von Er-
werbstätigen erwartet, im Home-Office zu arbeiten. Kinderbetreuungseinrichtungen wur-
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den größtenteils geschlossen und boten nur Notbetreuung an, welche von weniger als 
zehn Prozent der Eltern in Anspruch genommen wurde (Deutsches Jugendinstitut & Ro-
bert Koch-Institut, 2020). Weitreichende Veränderungen für Familien ergaben sich auch 
durch die Schulschließungen und das schulische Lernen ihrer Kinder auf Distanz (forsa, 
2020). Eltern waren von den Veränderungen während des Frühjahrs 2020 bis in den 
Sommer hinein doppelt betroffen, da sie auf ungewohnte Weise Kinderbetreuung und Be-
gleitung des schulischen Lernens eigens organisieren mussten, während auch der Ar-
beitsalltag unter veränderten Bedingungen bestritten werden musste.  

Die Sozialisierungstheorie von Grusec und Davidov (2010) geht davon aus, dass El-
ternsein in fünf verschiedene Domänen eingeteilt werden kann: Schutz, Reziprozität, 
Kontrolle, angeleitetes Lernen und Gruppenteilhabe. Jede dieser Domänen birgt spezifi-
sche Aufgaben und verlangt Eltern bestimmte Verhaltensweisen ab. Eltern sind dann 
vermehrter Belastung ausgesetzt, wenn sie nicht über die nötigen Ressourcen verfügen, 
um den verschiedenen Anforderungen in der Fürsorge für ihre Kinder gerecht zu werden. 
Dabei können Belastungen zum einen aus Charakteristika der Familienmitglieder und der 
Dynamik ihrer Beziehungen, zum anderen aber auch aus externen Umständen resultieren 
und sich im Erziehungsverhalten niederschlagen, oft mit negativen Folgen für das kindli-
che Wohlbefinden (Abidin, 1992; Crnic & Low, 2002). Bestimmte Lebensereignisse kön-
nen dabei vorhandene Rollenbelastungen verstärken (Pearlin et al., 1981). Diese Belas-
tung kann bis hin zu elterlichem Burnout reichen, einem Zustand intensiver Erschöpfung 
im Zusammenhang mit der eigenen Elternrolle, bei dem man sich emotional von seinen 
Kindern löst und an seiner Fähigkeit zweifelt, ein guter Elternteil zu sein (Roskam et al., 
2017). 

1.1 Elterliches Burnout und Belastungen von Eltern während der Corona-
Pandemie 

Bisherige Erkenntnisse legen nahe, dass die durch das Corona-Virus weltweit ausgelöste 
Ausnahmesituation für Eltern das Risiko erhöht hat, von elterlichem Burnout betroffen zu 
sein (Griffith, 2020; Mikolajczak & Roskam, 2020; Bastiaansen et al., 2021). Die weitrei-
chenden Kontaktbeschränkungen, der Ausfall von Kindertagesbetreuung und Lernen in 
der Schule, reduzierte soziale Unterstützung durch Freunde und Familie und ein erhöhtes 
Risiko für Arbeitslosigkeit oder finanzielle Unsicherheit vergößern die Wahrscheinlich-
keit von elterlichem Stress (Chung et al., 2020). Damit kann es zu dem, für elterliches 
Burnout spezifischem Ungleichgewicht zwischen den Anforderungen an Eltern und deren 
verfügbaren Ressourcen kommen (Griffith, 2020). 

Im Rahmen des aktuellen Beitrags werden zwei Aspekte des Erlebens, die mit elterli-
chem Burnout in Verbindung gebracht werden, im Kontext der Pandemie genauer be-
trachtet: Belastung und Kompetenz in der Elternrolle. Ein ausgeprägtes elterliches Er-
schöpfungs- und Belastungserleben wird bereits als erster Schritt hin zum elterlichen 
Burnout betrachtet und bildet damit eines der vier Diagnosekriterien (Mikolajczak & Ro-
skam, 2020). Ein Mangel im Erleben des elterlichen Selbst als kompetent und wirksam 
wurde zudem als ein wichtiger Risikofaktor für elterliches Burnout identifiziert (Miko-
lajczak et al., 2018). Die Selbstbestimmungstheorie nimmt an, dass Kompetenzerleben ein 
zentrales psychologisches Bedürfnis ist (Deci & Ryan, 2000). Ein Verlust an Kompetenz-
erleben dürfte im Kontext der Pandemie als Risikofaktor besonders relevant sein, da El-
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tern in vielen Fällen sehr plötzlich mit einem ungewohnten Ausmaß an Mehrfachbelas-
tung und neuen Herausforderungen in Bezug auf die Kindererziehung konfrontiert waren, 
während gewohnte Unterstützungsangebote und Routinen zeitweise wegfielen. Beides 
könnte das eigene Erleben als kompetent und effektiv in der Elternrolle gefährden (Co-
leman & Karraker, 1997). 

Bei einem längsschnittlichen Vergleich von zwei jeweils repräsentativen Stichproben 
aus den USA zeigte sich, dass vor allem Personen mit Kindern im Haushalt im ersten 
Lockdown 2020 einem erhöhten Risiko ausgesetzt waren, vermehrte Belastungen zu erle-
ben (Twenge & Joiner, 2020). Viele Eltern, die in US-amerikanischen Kinder- und Fami-
lienhilfsorganisationen und Bildungseinrichtungen als Befragte rekrutiert wurden, berich-
teten aufgrund der Kumulation vielfältiger Stressoren während der Pandemie von Ängst-
lichkeit und Depressivität, was mit höherem Elternstress in Zusammenhang gebracht 
werden konnte (Brown et al., 2020). Zudem zeigen qualitative Befunde aus Großbritanni-
en, dass junge Eltern, die während der Pandemie ein Kind bekamen, häufig Gefühle von 
Unsicherheit bei geburts- und erziehungsbezogenen Themen sowie verringerte soziale 
Unterstützung erlebten (Moltrecht et al., 2021).  

Obwohl Eltern in den ersten Monaten der Pandemie mit einer Vielzahl möglicher Be-
lastungen konfrontiert waren, lassen die Befunde verfügbarer Online-Befragungen auf 
durchaus heterogene Reaktionen schließen. Während viele Eltern in Deutschland die zu-
sätzlichen Aufgaben als belastend empfanden, berichten andere laut qualitativen Befun-
den von einer Entschleunigung und reduzierten Stress (Andresen, Heyer et al., 2020; 
Andresen, Lips et al., 2020b). Um eine differenzierte Betrachtung zu erlauben, werden im 
Folgenden Befunde zu pandemiespezifischen Veränderungen der familialen Lebensum-
stände und deren Auswirkung auf das elterliche Erleben separat diskutiert. 

Home-Office und Arbeitsteilung 

Die ausgeweiteten Möglichkeiten, um im Home-Office zu arbeiten, zählten zu den zentra-
len Maßnahmen einer besseren Vereinbarkeit von Erwerbstätigkeit und Betreuungsaufga-
ben in der Pandemie. Ergebnisse einer repräsentativen Allensbachbefragung zeigen, dass 
in ca. jeder dritten Familie zumindest ein Elternteil im Home-Office war, um die Kinder 
leichter betreuen zu können (BMFSFJ, 2021). 40 Prozent der berufstätigen Eltern verrin-
gerten ihren Arbeitsumfang während der Corona-Beschränkungen, Mütter (44%) häufiger 
als Väter (36%; BMFSFJ, 2021). Befunde aus Deutschland und einer repräsentativen eng-
lischen Längsschnittstudie zeigen, dass insbesondere diejenigen Eltern, die parallel zur 
Erwerbsarbeit auch mehr Sorgearbeit zu Hause übernehmen mussten, während der Krise 
mit dem Familienleben unzufrieden waren, häufig berichteten, gestresst zu sein, und eine 
stärkere Zunahme von psychischer Belastung aufwiesen (Bujard et al., 2020; BMFSFJ, 
2021; Cheng et al., 2021; Cohen et al., 2020). Ermittelt auf Basis der Daten des pairfam-
Panels fielen die Reaktionen von Paaren hinsichtlich der Arbeitsteilung generell hetero-
gen aus (Hank & Steinbach, 2020). Laut einer australischen Studie investierten während 
des Lockdowns vor allem Mütter weniger Zeit in bezahlte Arbeit und mehr Zeit in unbe-
zahlte Care-Arbeit (Craig & Churchill, 2020). Mehr noch als Väter waren sie von finanzi-
ellen Unsicherheiten und einer Verschlechterung der psychischen Gesundheit betroffen 
(Cheng et al., 2021) und berichteten in den ersten Pandemie-Monaten auch höhere Werte 
im elterlichen Burnout (Aguiar et al., 2021; Bastiaansen et al., 2021). Väter verzeichneten 
dagegen im Vergleich zur Zeit vor der Pandemie einen stärkeren Zuwachs sowie höhere 
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Werte elterlichen Stresses (Chung et al., 2020). Möglicherweise war dies dadurch be-
dingt, dass auch Väter ihren Anteil an der Familienarbeit steigerten – relativ betrachtet 
sogar stärker als Mütter –, sodass sich die Geschlechterlücke in der Familienarbeit teil-
weise und zumindest temporär verkleinerte (Boll et al., 2021; Craig & Churchill, 2020). 

Kinderbetreuunng und Home-Schooling 

Als besonders zermürbend empfanden viele Eltern die Unsicherheit hinsichtlich einer 
Wiedereröffnung von Schulen und Kitas, die sich in gesunkener Zufriedenheit nieder-
schlug (Andresen, Lips et al., 2020b). Viele Eltern berichteten ein schlechtes Gewissen, 
das durch den Eindruck entstand, in dieser besonderen Situation ihren Erziehungsaufga-
ben nicht vollständig gerecht werden zu können. Eine Studie mit Verlaufsdaten aus 
Deutschland zeigte, dass selbst der Zugang zu Notbetreuung Eltern nicht vor einem Ver-
lust an Wohlbefinden im ersten Lockdown schützte, auf diesem Wege aber eine Ver-
schlechterung des Erziehungsverhaltens abgewendet werden konnte (Schüller & Stein-
berg, 2021). 

Der digitale Fernunterricht stellte Familien mit Schulkindern vor neue Herausforde-
rungen, die mit mangelndem Kompetenzempfinden und einer zusätzlichen Belastung der 
Eltern einhergingen. In einer nicht repräsentativen Thüringer Studie zur Zeit des ersten 
Lockdowns gab nur rund ein Drittel der Eltern (35%) an, dass sie ihre Kinder bei schuli-
schen Aufgaben gut unterstützen könnten (Lochner et al., 2021), während etwa 40 Pro-
zent der über 2.000 befragten Eltern sich laut Schul-Barometer während der Schulschlie-
ßungen (eher) belastet fühlten (Huber et al., 2020). Vermehrte Belastungen durch Home-
Schooling betrafen vor allem Alleinerziehende, Personen mit niedrigerer Bildung und är-
mere Haushalte (Cheng et al., 2021; Zinn et al., 2020; Vodafone Stiftung Deutschland, 
2020), wobei sich Eltern, die aktuell erwerbstätig waren oder über eine höhere schulische 
Bildung (Abitur) verfügten, stärker beansprucht fühlten (Porsch & Porsch, 2020). Darüber 
hinaus zeigte eine bundesweite Online-Befragung von fast 4.000 Eltern mit Kindern im 
Grundschulalter, dass vor allem jene Eltern eine hohe Beanspruchung durch das Home-
Schooling ihrer Kinder während der Pandemie erlebten, die sich nur schlecht durch die 
Schule unterstützt fühlten, eine geringe Selbstwirksamkeit in der schulischen Förderung 
ihrer Kinder aufwiesen und mehr Schulkinder zu Hause betreuen mussten (Porsch & 
Porsch, 2020). Während diese Daten dafür sprechen, dass die Unterstützung der Kinder 
beim häuslichen Lernen zumindest unter ungünstigen Bedingungen zu vermehrten Belas-
tungen der Eltern beitrug, fanden Le Vigouroux et al. (2021) anhand eines Vergleichs 
zweier französischer Datensätze aus 2018 und 2020 mit insgesamt knapp 1.900 Befragten 
keine Hinweise darauf, dass der Anstieg im elterlichen Burnout auf den Distanzunterricht 
der Kinder zurückgeführt werden konnte. Unabhängig von dem Erhebungsjahr zeigte sich 
allerdings, dass ein höheres Ausmaß an elterlichem Burnout bei Eltern von Kindern im 
Vor- oder Grundschulalter auftrat. Wie belastend Eltern die Situation im ersten Lockdown 
und der direkten Folgezeit erlebten, könnte demnach eher vom Zusammenspiel mehrerer 
Faktoren abhängig sein.  

Anzumerken ist, dass viele Studien zum Leben in der Corona-Pandemie auf verzerr-
ten Stichproben basieren und somit insbesondere bei nicht repräsentativ erhobenen Stu-
dien häufig ein Bildungsbias zu finden ist (Auspurg, 2020). 
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1.2 Der aktuelle Beitrag 

Das Erleben in der Elternrolle in Bezug auf elterliches Burnout während der Pandemie 
wurde auf Basis deutscher Befunde kaum adressiert. Zudem mangelt es an Längsschnitt-
studien, die nicht nur eine Momentaufnahme während der Pandemie bieten, sondern auch 
Aufschluss über Veränderungen im Belastungserleben geben. Um diese Lücke zu schlie-
ßen, greift der vorliegende Beitrag auf längsschnittliche Daten des deutschen Familienpa-
nels pairfam zurück (Huinink et al., 2011), um zwei Aspekte im elterlichen Erleben zu be-
leuchten und Prädiktoren zu identifizieren, die mit einer Veränderung im Erleben assozi-
iert sein könnten.  

Die nachfolgend berichteten Analysen verfolgen zwei übergeordnete Fragestellungen. 
Erstens soll geklärt werden, wie sich das Erleben von Müttern und Vätern in der Eltern-
rolle zwischen 2019 (vor der Pandemie) und Sommer 2020 (Zeit der Lockerungen nach 
dem ersten Lockdown) verändert hat. Hierbei betrachten wir zwei Aspekte der Elternrol-
le, die mit elterlichem Burnout in Verbindung gebracht werden: das allgemeine Belas-
tungserleben in der Elternrolle sowie zwei Aspekte des Kompetenzerlebens von Eltern. 
Zweitens wird geprüft, inwieweit ausgewählte soziodemographische, familienbezogene 
und berufliche Faktoren, die teilweise Anpassungsreaktionen während der Pandemie re-
flektieren, dazu beitragen, Veränderungen im elterlichen Erleben für Mütter und Väter 
aufzuklären. Besonderes Interesse gilt potenziellen Risikogruppen, wie Alleinerziehenden 
oder sozioökonomisch benachteiligten Eltern, sowie der doppelten Anforderung der Kin-
derbetreuung parallel zur Erwerbstätigkeit und der Frage, ob Eltern von Kindern im Vor-
schul- oder Schulalter von stärkeren Belastungen betroffen waren.  

2 Methode 

Die vorliegenden Analysen basieren auf Welle 11 des seit 2009 laufenden deutschen Fami-
lienpanels pairfam (Brüderl et al., 2020; Huinink et al., 2011) und den pairfam COVID-19-
Daten (Walper et al., 2020). Das Panel umfasst eine bundesweite, repräsentative Stichprobe 
von über 12.000 Befragten aus vier Geburtskohorten (1971-73, 1981-83, 1991-93, 2001-
03). Die jüngste Kohorte der Jahrgänge 2001-2003 wurde in Welle 11 als Auffrischungs-
stichprobe hinzugefügt. Die Stichprobengenerierung erfolgte anhand Einwohnermelderegis-
terdaten bundesweit repräsentativ. Angehörige der jeweiligen Geburstkohorten aus Privat-
haushalten in Deutschland wurden zufällig ausgewählt und zur Teilnahme eingeladen, so-
fern für die Befragung ausreichende Deutschkenntnisse vorhanden waren (Huinink et al., 
2011). Die Interviews der Befragten, sog. Ankerpersonen, wurden vor der Pandemie face-
to-face mittels eines computergestützten persönlichen Interviews (CAPI) durchgeführt. Die 
Interviews der Welle 11 (Mitte Oktober 2018 bis Mitte August 2019) stellen den ersten hier 
verwendeten Messzeitpunkt (T1) dar. Um Belastungen während der COVID-19-Pandemie 
zu erfassen, wurde von Mitte Mai 2020 bis Mitte Juli 2020 parallel zu Welle 12 zusätzlich 
eine Web-Befragung für die Ankerpersonen durchgeführt (T2). Diese wurden eingeladen, 
einen Online-Fragebogen von ca. 15 Minuten Dauer zu beantworten. Die Programmierung 
und Feldarbeit für die Panel-Interviews und den Online-Fragebogen wurden von Kantar 
Public durchgeführt. Von der Bruttostichprobe von 9.640 Personen, die im Rahmen der 
pairfam COVID-19-Befragung kontaktiert wurden, nahmen insgesamt 3.182 Personen teil. 
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2.1 Stichprobe 

Einschlusskriterium für die Stichprobe der aktuellen Studie ist die Angabe der Befragten, 
zum Zeitpunkt der COVID-19-Befragung mit mindestens einem ihrer Kinder im Haushalt 
zu wohnen (N=1106). Aufgrund widersprüchlicher Angaben, fehlender Werte für die ab-
hängigen Variablen oder zu kleiner Subgruppen (alleinerziehende Väter) wurden 158 Be-
fragte aus der Stichprobe ausgeschlossen. Die resultierende Stichprobe (N=948) umfasst 
609 Mütter (64 %) und 339 Väter (36 %). Die befragten Eltern hatten zu T1 ein Durch-
schnittsalter von 39.27 Jahren (SD=5.52, Range: 25-48), ihre minderjährigen Kinder wa-
ren im Durchschnitt 7.44 Jahre alt (SD=4.75, Range: 0-17). 11 Prozent der befragten El-
ternteile hatten zusätzlich mindestens ein volljähriges Kind. Ein Drittel (33 %) der Eltern 
berichtete zu T1, mit einem Kind im Haushalt zu leben, bei der Hälfte (50 %) waren es 
zwei, bei 14 Prozent drei und bei 2 Prozent vier oder mehr Kinder. Unter den Befragten 
gaben 9 Prozent zu T1 an, ohne einen Partner im Haushalt zu leben. Von den befragten 
Eltern hatten 55 Prozent einen tertiären Bildungsabschluss (49 % mit abgeschlossenem 
(Fach-)Hochschulabschluss), 37 Prozent hatten postsekundäre oder höhere sekundäre Bil-
dungsabschlüsse und 3 Prozent hatten einen unteren sekundären oder keinen Bildungsab-
schluss (fehlende Angaben bei 6 %). Von 13 Prozent wurde ein Migrationshintergrund in 
der ersten oder zweiten Generation berichtet (fehlende Angaben bei 8 %). 

2.2 Abhängige Variablen 

Das Erleben in der Elternrolle wurde zu beiden Messzeitpunkten, im COVID-19-Survey al-
lerdings mit weniger Items erfasst. Unspezifische Belastungen in der Elternrolle wurden mit 
zwei Items erfasst („Mein Leben mit dem Kind / den Kindern ist anstrengend“ und „Ich bin 
oft am Ende meiner Kräfte“; Rating von 1 “trifft überhaupt nicht zu” bis 5 “trifft voll und 
ganz zu”). Die Items zeigen den allgemeinen Leidensdruck der Eltern sowie ihre Sorgen be-
züglich des Gesundheitszustandes ihrer Kinder (Thönnissen et al., 2021). Die Skala weist in 
der Stichprobe zu beiden Messzeitpunkten eine akzeptable Reliabilität auf (Spearman-
Brown Koeffizient W11: ρ=0.77, COR: ρ=0.75). Als Indikatoren des Kompetenzerlebens in 
der Elternrolle wurden zwei Items herangezogen, die das Erleben von Hilflosigkeit („Ich 
fühle mich hilflos in der Erziehung meines Kindes / meiner Kinder“) und die Erfüllung 
kindlicher Bedürfnisse ansprechen („Ich kann den Bedürfnissen meines Kindes / meiner 
Kinder sehr gut gerecht werden“). Beide Items (Rating s.o.) wurden aufgrund ihrer schwa-
chen Korrelation separat analysiert (zu den Indikatoren siehe Thönnissen et al., 2021). 

2.3 Prädiktoren 

Als Prädiktoren von Veränderung im Erleben in der Elternrolle wurden Indikatoren aus-
gewählt, von denen sich einige spezifisch auf die Pandemiesituation Anfang 2020 bezie-
hen (Erwerbs- und Betreuungssituation, Einkommensverluste während der Pandemie), 
während andere stabile Merkmale betreffen, die in Welle 12 kurz vor, teilweise auch nach 
Beginn der Pandemie erhoben wurden (Migrationshintergrund, Bildung, finanzielle Situa-
tion).1 Sofern Angaben zum Migrationsstatus und zur Anzahl der Kinder im Haushalt in 
Welle 12 fehlten, wurden diese durch Angaben in Welle 11 ergänzt. 
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2.4 Datenanalyse 

Zur Beantwortung der ersten Forschungsfrage wurden die Angaben zum Erleben in der 
Elternrolle zu beiden Messzeitpunkten anhand von t-Tests getrennt für Mütter und Väter 
verglichen. Zur Beantwortung der zweiten Forschungsfrage wurden Differenzwerte (T2-
T1) des Erlebens in der Elternrolle ermittelt (siehe Differenzwert-Modelle nach Castro-
Schilo & Grimm, 2018) und für jede dieser drei abhängigen Variablen je vier multivariate 
lineare Regressionsanalysen getrennt für Mütter und Väter durchgeführt (jeweils mit lis-
tenweisem Ausschluss fehlender Angaben). Um die jeweils einbezogenen Prädiktoren zu 
begrenzen, wurden in Modell (1) die soziodemographischen Prädiktoren berücksichtigt, 
in Modell (2) die familienbezogenen Prädiktoren und in Modell (3) berufliche Prädiktoren 
geprüft. In einem letzten Schritt wurden in Modell (4) all jene Prädiktoren einbezogen, 
die sich zuvor in mindestens einem der Modelle für eine der abhängigen Variablen als 
signifikant erwiesen. Die Datenanalyse wurde mit R Version 1.3.959 (R Core Team, 
2020) durchgeführt. 

3 Ergebnisse 

Die Verteilung der soziodemographischen, familienbezogenen und beruflichen Merkmale 
sowie der Veränderungswerte des Erlebens in der Elternrolle sind für Mütter und Väter 
getrennt in Tabelle 1 dargestellt. 
Wie hat sich das Erleben in der Elternrolle zwischen 2018/2019 (Welle 11) und Sommer 
2020 für befragte Mütter und Väter verändert?  

In der Stichprobe der Mütter zeigen sich hochsignifikante Unterschiede im Kompe-
tenzerleben in der Elternrolle zwischen beiden Messzeitpunkten, festgemacht sowohl an 
einer Zunahme an Hilflosigkeit (M=0.27, SD=0.95, t(608)=-7.07, p<0.001), als auch an 
einer Abnahme des Gefühls, den Bedürfnissen der Kinder gerecht werden zu können 
(M=-0.23, SD=0.88, t(608)=6.36 , p<0.001). Unspezifische Belastungen in der Elternrolle 
nahmen wider Erwarten jedoch nicht zu, sondern im Durchschnitt sogar tendenziell eher 
ab (M=-0.07, SD=0.97, t(608)= 1.75, p=0.08). Bei den Vätern zeigt sich ein ähnliches 
Bild, auch hier kam es zu einer hochsignifikanten Zunahme von Hilflosigkeit (M=0.18, 
SD=0.87, t(338)=-3.85, p<0.001) und einer signifikanten Abnahme des Gefühls kindli-
cher Bedürfniserfüllung (M=-0.10, SD=0.87, t(338)=2.06 , p=0.04). Das Erleben unspezi-
fischer Belastung veränderte sich auch bei den Vätern nicht signifikant zwischen den bei-
den Messzeitpunkten (M=0.04, SD=0.90, t(338)=-0.88, p=0.38). In Tabelle 2 sind die 
Mittelwerte und Standardabweichungen der Indikatoren zum Erleben in der Elternrolle zu 
T1 und T2 für Mütter und Väter gemeinsam mit den dazugehörigen Teststatistiken aufge-
führt. 
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Tabelle 1: Deskriptive Merkmale der Stichprobe 

 Mütter Väter 
 N M SD N M SD 

Erleben in der Elternrolle 
      

Veränderung Unspezifische Belastung 609 -0.07 0.97 339  0.04 0.90 
Veränderung Hilflosigkeit  609  0.27 0.95 339  0.18 0.87 
Veränderung Bedürfniserfüllung  609 -0.23 0.88 339 -0.10 0.87 

Soziodemographische Merkmale 
      

Kohorte 3 (Jahrgänge 1971 bis 1973)    609  0.33 0.47 339  0.41 0.49 
Migrationshintergrund  596  0.16 0.36 333  0.13 0.33 
Höchster Bildungsabschluss im Haushalt 577  6.35 1.31 317  6.50 1.18 
Haushaltseinkommen 550  2.01 0.83 299  2.27 0.86 
Ökonomische Deprivation 577  2.04 1.07 316  1.81 0.85 
Alleinerziehend 609  0.14 0.35 339  0 0 

Familienmerkmale 
      

Anzahl der Kinder im Haushalt  609  1.89 0.75 339  1.91 0.75 
Kleinkind ohne Kita-Betreuung im Haushalt 577  0.14 0.35 317  0.20 0.40 
Mind. 1 Kita-Kind im Haushalt 597  0.51 0.50 336  0.60 0.49 
Mind. 1 Schulkind im Haushalt 606  0.72 0.45 338  0.64 0.48 
Keine engere Kinderbetreuung nötig 605  0.15 0.35 337  0.11 0.32 
Partner betreut Kind(er) mit  605  0.31 0.46 337  0.69 0.47 
Kinderbetreuung neben der Arbeit 605  0.34 0.47 337  0.41 0.49 

Merkmale der beruflichen Situation 
      

Teilzeitbeschäftigung 609  0.65 0.48 339  0.38 0.49 
Vollzeitbeschäftigung 609  0.16 0.36 339  0.60 0.49 
Vereinbarkeitsmaßnahme Arbeit 594  0.43 0.50 338  0.57 0.50 
Abnahme des Haushaltseinkommens 601 0.30 0.46 337 0.28 0.45 

 

Tabelle 2: Vergleich des Erlebens in der Elternrolle T1 und T2 für Mütter und Väter 

Erleben in der Elternrolle T1 T2  Teststatistik1 
Unspezifische Belastung    
 Mütter, M (SD) 2.52 (0.96) 2.45 (1.00) t(608) = -1.75, p=0.08 
 Väter, M (SD) 2.33 (0.97) 2.37 (1.03) t(338) = -0.88, p=0.38 
Hilflosigkeit    
 Mütter, M (SD) 1.46 (0.69) 1.73 (0.89) t(608) = -7.07, p˂0.001*** 
 Väter, M (SD) 1.44 (0.62) 1.62 (0.82) t(338) = -3.85, p˂0.001*** 
Bedürfniserfüllung    
 Mütter, M (SD) 3.97 (0.67) 3.74 (0.81) t(608) = -6.36, p˂0.001*** 
 Väter, M (SD) 3.83 (0.66) 3.73 (0.08) t(338) = -2.06, p=0.04* 

Anmerkung. * p < 0.05, ** p < 0.01. 
1 Es wurden beidseitig testende t-Tests für abhängige Stichproben gerechnet. 
 
Können ausgewählte soziodemographische, familienbezogene oder berufliche Prädiktoren 
die Veränderungen im elterlichen Erleben für Mütter und Väter vorhersagen?  

Eine Übersicht der multivariaten Regressionsmodelle der Mütter findet sich in Tabel-
le 3. In der Stichprobe der Mütter erreicht keines der vier Regressionsmodelle zur Prädik-
tion der Veränderung unspezifischer Belastung Signifikanz. Die Veränderungen unspezi-
fischer Belastungen von Müttern kann also nicht durch die hier einbezogenen Prädiktoren 
aufgeklärt werden. 
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Tabelle 3: Multivariate Regressionsmodelle zu Prädiktoren von vermehrten Belastungen 
und Hilflosigkeit in der Elternrolle sowie (vermehrten) Fähigkeiten der 
Erfüllung kindlicher Bedürfnisse unter Müttern 

 Unspezifische Belastung Hilflosigkeit Erfüllung kindlicher 
Bedürfnisse 

 B SE B SE B SE 

Modell 1 (N = 537)       
Kohorte 3 (Jahrgänge 1971 bis 1973)    0.02 0.09 -0.15  0.09 0.26** 0.08 
Migrationshintergrund  -0.14 0.12 -0.07* 0.11  0.01** 0.10 
Höchster Bildungsabschluss im Haushalt -0.01 0.04 0.00* 9.03 0.00** 0.03 
Haushaltseinkommen 0.08 0.06 0.05* 0.06 -0.13** 0.05 
Ökonomische Deprivation 0.01 0.04 0.01* 0.04 -0.08** 0.04 
Alleinerziehend -0.08 0.13 0.16* 0.12 0.01* 0.11 
R2 (korr.) -0.00  -0.00*  0.03**  

Modell 2 (N = 559)       
Anzahl der Kinder im Haushalt -0.08 0.06 -0.06* 0.06 0.08** 0.05 
Kleinkind ohne Kita-Betreuung im Haushalt 0.09 0.13 0.11* 0.13 -0.03** 0.12 
Mind. 1 Kita-Kind im Haushalt 0.11 0.10 0.24* 0.10 -0.16** 0.09 
Mind. 1 Schulkind im Haushalt 0.08 0.12 -0.04* 0.11 -0.06** 0.11 
Keine engere Kinderbetreuung nötig -0.06 0.13 0.08* 0.12 0.20** 0.12 
Partner betreut Kind(er) mit -0.03 0.09 0.06* 0.09 -0.06** 0.08 
Kinderbetreuung neben der Arbeit 0.09 0.09 0.10* 0.09 -0.19** 0.08 
R2 (korr) -0.00  0.02*  0.03**  

Modell 3 (N = 587)       
Teilzeitbeschäftigung -0.05 0.11 -0.06* 0.11 -0.03** 0.10 
Vollzeitbeschäftigung -0.01 0.15 0.02* 0.14 -0.23** 0.13 
Vereinbarkeitsmaßnahme Arbeit 0.08 0.09 0.14* 0.08 -0.11** 0.08 
Abnahme der Haushaltseinkommens 0.06 0.09 0.09* 0.09 0.02** 0.08 
R2 (korr) -0.00  0.00*  0.01**  

Modell 4 (N = 537)       
Kohorte 3 (Jahrgänge 1971 bis 1973) 0.12 0.11 -0.05* 0.10 0.20** 0.09 
Haushaltseinkommen 0.07 0.06 0.03* 0.05 -0.11** 0.05 
Ökonomische Deprivation 0.02 0.04 0.02* 0.04 -0.07** 0.04 
Mind. 1 Kita-Kind im Haushalt 0.16 0.10 0.22* 0.09 -0.09** 0.09 
Kinderbetreuung neben der Arbeit 0.07 0.09 0.06* 0.09 -0.18** 0.08 
R2 (korr) 0.00  0.01*  0.04***  

Anmerkung: * p< 0.05, ** p< 0.01, *** p< 0.001.  
 
Eine stärkere Zunahme von Hilflosigkeit in der Elternrolle berichteten Mütter mit mindes-
tens einem Kind im Haushalt, das normalerweise in einer Kindertagesstätte betreut wird 
(Referenzgruppe: Familien mit Kindern ohne Kita-Betreuung). Dieser Prädiktor erweist 
sich in Modell (2) und (4) als signifikant (Modell (4): β=0.22, p=0.02). Mütter mit einem 
Schulkind berichten demgegenüber keine vermehrte Hilflosigkeit. Weder ein fehlender 
Betreuungsbedarf der Kinder noch die Mitbetreuung des Partners erweist sich als Vorteil. 
Auch kein weiterer Faktor erreicht statistische Signifikanz. 

In den Analysen zu Veränderungen im Gefühl, den Kindern gerecht werden zu kön-
nen, erweisen sich in Modell (1) und (2) insgesamt vier Faktoren als relevant, von denen 
drei auch in Modell (4) Bestand haben. Hierbei ist zu beachten, dass positive Koeffizien-
ten einen geringeren Rückgang dieses Gefühls und negative Koeffizienten dessen stärke-
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ren Rückgang indizieren. Laut Modell (4) berichteten ältere Mütter (Geburtsjahrgänge 
1971-1973) einen geringeren Rückgang im Gefühl von kindlicher Bedürfniserfüllung als 
ihre jüngere Vergleichsgruppe (β=0.20, p=0.03). Darüber hinaus berichten Mütter mit hö-
herem monatlichem Haushaltseinkommen (β=-0.11, p=0.03) und Mütter, die während des 
ersten Lockdowns ihre Kinder während der Arbeit betreuten (β=-0.18, p=0.02), eine stär-
kere Abnahme im Gefühl, den Bedürfnissen ihrer Kinder gerecht werden zu können. In 
Modell (1) erweist sich außerdem eine höhere ökonomische Deprivation als prädiktiv für 
eine stärkere Abnahme des Gefühls von kindlicher Bedürfniserfüllung. Dieser Zusam-
menhang besteht jedoch nicht mehr in dem finalen Modell (4). 

Bei keiner der drei abhängigen Variablen waren Veränderungen im Erleben der Väter 
in der Elternrolle mit einem der ausgewählten Indikatoren zu Demographie, Familien-
struktur und beruflicher Situation in den Regressionsmodellen signifikant assoziiert. Kei-
nes der Modelle erreichte statistische Signifikanz.2 3 

4 Diskussion und Fazit 

Ziel des vorliegenden Beitrags war es, anhand längsschnittlicher Daten des deutschen 
Familienpanels pairfam die Veränderungen im Erleben von Müttern und Vätern in der El-
ternrolle, festgemacht an einem Vergleich des Belastungs- und Kompetenzerlebens vor 
der Pandemie und im Sommer 2020, zu beleuchten. Besonderer Fokus lag hier auf der 
Identifikation potenzieller Risikogruppen, sowohl mit Blick auf sozioökonomische und 
familienstrukturelle Merkmale als auch mit Blick auf Fragen der Vereinbarkeit von Er-
werbsarbeit und Kinderbetreuung.  

Unseren Befunden zufolge berichteten sowohl Mütter als auch Väter zwischen beiden 
Messzeitpunkten einen signifikanten Anstieg von Gefühlen der Hilflosigkeit in der Erzie-
hung und einen Rückgang im Gefühl, den Bedürfnissen ihrer Kinder gerecht werden zu 
können. Dies deckt sich mit Befunden, die zeigen, dass Eltern während der Pandemie eine 
Zunahme von Stress in der Erziehung berichten (Marchetti et al., 2020) und Werte elterli-
chen Burnouts während der Pandemie angestiegen sind (Bastiaansen et al., 2021). Ein 
signifikanter Anstieg von unspezifischen Belastungen in der Elternrolle konnte jedoch in 
den pairfam-Daten nicht beobachtet werden. Auch ein überwiegender Erholungseffekt 
während des ersten Lockdowns, auf den manche Befunde hindeuten (Andresen, Heyer et 
al., 2020; Andresen, Lips et al., 2020a; Cohen et al., 2020), findet sich nicht. Wider Er-
warten trug keiner der hier betrachteten Faktoren dazu bei, stärkere Veränderungen des 
Belastungserleben in die eine oder andere Richtung aufzuklären. Weder sozioökonomisch 
benachteiligte Eltern noch Alleinerziehende oder Eltern, die parallel zu ihrer Erwerbstä-
tigkeit Kinder betreuen mussten, berichteten einen stärkeren Anstieg von Belastungen als 
andere Mütter oder Väter. Da die pairfam-Covid-19-Befragung im Frühsommer 2020 
durchgeführt wurde, als die Kontaktbeschränkungen im ersten Lockdown weitgehend ge-
lockert waren, könnte sich das allgemeine Belastungserleben von Eltern vorübergehend 
normalisiert haben. 

Auch die Zunahme von Gefühlen der Hilflosigkeit ließen sich für Mütter nur in sehr 
begrenztem Maße und für Väter nicht näher aufklären. Als relevant für eine stärkere Zu-
nahme von Hilflosigkeitsgefühlen erwies sich lediglich, wenn Mütter die Betreuung eines 
Kindes übernehmen mussten, das normalerweise in der Kita betreut wurde. Dies steht in 
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Einklang mit bisherigen Befunden, die ein jüngeres Alter von Kindern mit erhöhtem El-
ternstress während des Lockdowns in Verbindung bringen (Elternverein NRW e.V., 2020; 
Hübener et al., 2020; Marchetti et al., 2020). Da Mütter mit Kindern in Kita-Betreuung 
mehrheitlich erwerbstätig sind, junge Kinder jedoch intensiver Betreuung bedürfen, sind 
entsprechende Hilflosigkeitsgefühle angesichts plötzlich wegbrechender Kita-Betreuung 
mehr als plausibel. Die Notwendigkeit, parallel zur Erwerbsarbeit Kinderbetreuung über-
nehmen zu müssen, war in der Gesamtstichprobe aller Mütter allerdings kein bedeutsamer 
Risikofaktor für ein vermindertes Kompetenzerleben in der Elternrolle. Das Alter der zu 
betreuenden Kinder scheint den stärkeren Ausschlag zu geben. 

Eine ebenfalls begrenzte, aber etwas bessere Varianzaufklärung war hinsichtlich des 
verminderten Eindrucks von Müttern zu verzeichnen, dass sie den Bedürfnissen ihres 
Kindes gerecht werden. Mütter älteren Alters verzeichneten einen geringeren Rückgang 
im Gefühl kindlicher Bedürfniserfüllung als jüngere Mütter. Auch Uzun et al. (2021) be-
richten, dass Mütter in höherem Alter mit der Erziehung der Kinder während der Pande-
mie besser zurechtkamen als jüngere Mütter. Dieser Befund hat unabhängig vom Alter 
der Kinder Bestand. Die Analysen zeigen auch, dass Mütter, die während der Arbeit zu 
Hause gleichzeitig ihre Kinder betreuten, einen stärkeren Verlust des Gefühls hinnehmen 
mussten, den Bedürfnissen ihrer Kindern gerecht werden zu können. Dies verweist auf 
vielfach diskutierte Mehrfachbelastungen von Familien während der Pandemie, bei denen 
Distanzlernen der Kinder und die eigene Berufstätigkeit gleichzeitig von zu Hause aus ge-
schultert werden mussten (Cheng et al., 2021; Cohen et al., 2020; Lochner et al., 2021; 
Porsch & Porsch, 2020). Diese Anforderungen schlugen sich nach unseren Befunden we-
der im allgemeinen Belastungserleben noch in vermehrten Hilflosigkeitsgefühlen nieder, 
sondern spezifisch im Eindruck, den Kindern weniger gut gerecht werden zu können.  

Dass Mütter mit höherem monatlichen Haushaltseinkommen eine größere Abnahme 
im Gefühl, den Bedürfnissen ihren Kindern gerecht werden zu können, berichten, ist ein 
überraschender Befund. Bisherige Studien deuten eher darauf hin, dass ärmere Haushalte 
eine höhere Belastung erleben (Cheng et al., 2021). Vielleicht handelt es sich hier um 
Haushalte, bei denen beide Elternteile erwerbstätig sind und somit zwar mehr verdienen, 
aber weniger Zeit für die Kinderbetreuung aufwenden können. Dies könnte den Eindruck 
verstärken, den Bedürfnissen der Kinder weniger gerecht werden zu können. Mütter mit 
Migrationshintergrund, finanziell belastete Familien, Alleinerziehende und Familien mit 
niedrigerer Bildung konnten nicht als Risikogruppen identifiziert werden. Ob die Mutter 
in Voll- oder Teilzeit beschäftigt war, schien ebenso keine Rolle zu spielen. 

Obwohl Väter wie die Mütter eine Zunahme in Gefühlen der Hilflosigkeit und eine 
Abnahme im Gefühl kindlicher Bedürfniserfüllung berichteten, konnten diese Verände-
rungen durch keinen der hier betrachteten Prädiktoren aufgeklärt werden. Dies könnte da-
ran liegen, dass Väter sich zwar teilweise stärker in der Kindeserziehung engagierten als 
zuvor, die Hauptlast aber dennoch weiterhin bei den Müttern lag (Craig & Churchill, 
2020). Auch in unseren Daten berichten Mütter seltener als Väter, dass der Partner bzw. 
die Partnerin die Kinder mitbetreut hat (31% vs. 69%, Tabelle 1). Generell deuten bishe-
rige Befunde darauf hin, dass insbesondere Mütter eine Belastung durch Home-Schooling 
und Kindesbetreuung während der Pandemie erfuhren (Bastiaansen et al., 2021; Porsch & 
Porsch, 2020). Ausschlaggebend für Väter könnten andere Faktoren sein, die in den vor-
liegenden Analysen nicht berücksichtigt wurden. Für zukünftige Analysen liegt es nahe, 
die partnerschaftliche Konstellation der Arbeitsbedingungen und Betreuungsanteile noch 
genauer zu betrachten und auch Aspekte wie die Persönlichkeit der Eltern, Belastungsre-
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aktionen der Kinder, die Qualität der Eltern-Kind-Beziehung und das Familienklima her-
anzuziehen.  

Die vorliegende Studie hat Limitationen. Die verfügbaren Indikatoren des Erlebens in 
der Elternrolle umfassen nur sehr wenige bzw. einzelne Items. Hinzu kommt, dass das el-
terliche Erleben von Kompetenz und Belastung lediglich zwei Aspekte umfasst, und so-
mit nur einen limitierten Blick auf die Elternrolle erlaubt. In der Anker-Stichprobe des 
pairfam Panels sind Befragte mit niedrigerer Bildung durch Unterschiede in den Attriti-
onsraten im Vergleich zur deutschen Bevölkerung unterrepräsentiert (Wetzel et al., 2021). 
Diese Unterrepräsentation ist in der COVID-19 Befragung noch stärker ausgeprägt und 
betrifft somit auch die hier untersuchte Stichprobe (Walper et al., 2021). Die jüngsten in 
unserer Stichprobe vertretenen Elternteile waren zum ersten Messzeitpunkt 25 Jahre alt. 
Durch die Abwesenheit jüngerer Elternteile sind unsere Ergebnisse möglicherweise nicht 
auf jüngere Eltern zu übertragen, die während der Pandemie eventuell noch mit anderen 
Herausforderungen konfrontiert waren. Bei der Interpretation der Ergebnisse unserer Ana-
lysen sind der Bildungs- sowie Altersbias daher mitzubedenken. Des Weiteren wurde 
zwar der Wegfall von formellen, nicht aber der Rückgang an informellen familiären Un-
terstützungsangeboten als Prädiktor für verändertes elterliches Erleben in Betracht gezo-
gen. Insbesondere die Kinderbetreuung durch Großeltern ist in Deutschland zu Beginn der 
Pandemie deutlich zurückgegangen (Lippert et al., 2020), wobei angenommen werden 
kann, dass auch dieser Rückgang spezifische Auswirkungen auf das elterliche Belas-
tungserleben hatte. Zudem beziehen sich unsere Befunde nur auf den ersten Lockdown im 
Jahr 2020 und die ersten Wochen danach. Die Betreuung und Erziehung der Kinder in 
Kombination mit wiederholten Schulöffnungen und -schließungen ist vermutlich für viele 
Eltern mit Fortschreiten der Pandemie noch anspruchsvoller geworden. Weiterführende 
Analysen, die die Veränderungen im elterlichen Belastungs- und Kompetenzerleben von 
Müttern und Vätern auch nach dem Sommer 2020 in den Blick nehmen, sind dringend er-
forderlich. In Bezug auf das Erleben der Väter wäre es in zukünftigen Untersuchungen 
wichtig, Faktoren zu beleuchten, die insbesondere für das veränderte väterliche Kompe-
tenzerleben von Relevanz sein könnten. Es ist davon auszugehen, dass die Effekte von 
COVID-19 auf die psychische Gesundheit von Eltern und Kindern mittlerweile weitrei-
chend sind und vermutlich auch nach der Pandemie noch zu spüren sein werden. Deshalb 
ist es notwendig, auch zukünftig verstärkt auf Belastungen von Eltern und Symptome so-
wie Risikofaktoren des elterlichen Burnouts zu achten (Griffith, 2020).  
Diese Arbeit nutzt Daten des Beziehungs- und Familienpanels pairfam, welches von Josef 
Brüderl, Sonja Drobnič, Karsten Hank, Franz Neyer und Sabine Walper geleitet 
wird. Die Studie wird als Langfristvorhaben durch die Deutsche Forschungsgemeinschaft 
(DFG) gefördert. 

Anmerkungen 
 
1 Eine Übersicht der untersuchten Prädiktoren findet sich im Online-Supplement zu diesem Artikel: 

Tabelle S1. 
2 Übersicht der Regressionsmodelle für Väter ist im Online-Supplement dieses Artikels abgebildet: 

Tabelle S2. 
3 Den Regressionen zugrundeliegende Korrelationstabellen sind ebenfalls im Supplement zu finden: 

Tabelle S3-S8. 
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